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Phoebe! faue, nouus ingreditur tua templa 
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Danzig, 
bey Daniel Ludwig Wedel, 17785. 


In 


Zueignungsſchrift 


an meinen 


Freund T. 


2 weyh ich dieſe kleine 


Lieder, 


Von Dir gefuͤhrt ſchrieb ich ſie 
nieder, 


Du weyhteſt mich zum Dichter ein; 


" 


Drum magſt Du iet mein Prieſter 
ſeyn, 
Und mir zu meinem Dichterleben 


Apollo's guten Seegen geben. 
Zur Dankbarkeit verbreite ſich 
All Stück des Himmels über Dich, 
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Und fülle Dich auf Deinen Wegen 
Mit mehr als bloßem Dichterſeegen. 


Tu ſolebas 


meas eſſe aliquid putare nugas. 
Quare habe tibi, quidquid hoc libelli eſt, 


Qualecum qu — — 


CATULE. 


Tha mide. 


Ein Fragment 
aus dem Franzoͤſiſchen. 


«e — —— | , 
Ca einem ſchoͤnen Frühlings z Gage gieng 
ich mit meiner Thamide in den bur 
keln Hahn von Idalien; hier fanden wir den 
Amor, 
Auf Blumenbeeten ſchlief er da, 
So ſchoͤn als nie ein Gott geſchlafen, 
So ſchoͤn als ihn einſt Pſyche ſchlummern ſah 
Sah'n wir ihn hier, auf Blumen ſchlafen. 
Die Scherze und die Freuden 
Dle ſonſt den kleinen Gott nicht meiden, 
Umgaben ihn von Zephyrn ſanft beweht, 
Jezt nicht auf feinem Blumenbeet. 
A 4 Nun 
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Nun hatte ich den kleinen Gott in meiner Ge⸗ 


walt, nun haͤtte ich ihm Pfeil und Bogen weg⸗ 
nehmen koͤnnen, allein 


Zu schön ſah ich ihn ſchlaſen, 

Um ihn für feine Ruh zu ſtrafen, 

Um ihn fuͤr ſuͤße Schmerzen 

Mit denen er und ſeine Bruͤder ſcherzen, 

Im Schlummer noch zu ſtrafen, 

Zu ſchoͤn ſah ich ihn ſchlafen. 
Thamide nahm den Bogen dieſes Maͤchtigſten 
unter den Goͤttern, ſpitzte einen Pfeil und ſchoß 
ihn auf mich ab. Noch einer, ſprach ich laͤ⸗ 
chelnd zu ihr, dieſer ſchmerzt nicht. Sie wollte 
einen andern nehmen; er fiel ihr auf den Fuß. 
Ach! ſchrie ſie mit einer ſanften Stimme, das 
war der ſchaͤrfſte Pfeil im ganzen Koͤcher. Sie 
nahm ihn auf und ließ ihn wieder fliegen, ſo, 
daß er mich traf. Thamide, ſchrie ich und 
buͤckte mich, fo ſoll ich denn ſterben? Darauf 
nahte ſie ſich dem Amor. 


Wie ſchön er flat! fo ſprach fie leise, 
So ſchoͤn (diáft, nach der Großen Weiſe, 
Ein König nicht auf Schwanen eingewiegt, 
Als Amor hier auf Blumen llegt. 
Ach 
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Ach komm aus jenen Blumenſtuͤcken, - 
Mein Cherldes die ſchoͤnſten Blumen pfluͤcken, 
Die ſchoͤnſten Kraͤnze laßt uns winden 
Den kleinen Gott, jezt da er ſchlaͤſt, zu binden. 


Nein, ſprach ich: 
Auf Blumen, ungebunden, 
Thamide, hier im Hayn, 


So haſt du ihn gefunden, 
So, Maͤdchen, laß ihn ſeyn. 


Zum wenigſten will ich ſeine Waffen wegnehmen 
und einen Pfeil auf ihn abdruͤcken. Wenn er 
aber aufwacht — Mag er doch, was kann er als 
uns noch mehr verwunden? Nein, Thamide, laß 
ihn ſchlafen / wir wollen uns neben ihm hinſetzen, 
und wir werden uns nur deſto mehr lieben. 


Mit Roſen, ſprach ſie, und pfluͤckte von 
den ſchoͤnſten Roſen und Myrthen z Bäumen 
gruͤne Blaͤtter, 


Mit Noſen will ich ihn bedecken, 
Ein Myrthenbeet ſoll ihn verſtecken, 
Den kleinen loſen Gott. 
Da werden ihn die Freuden ſuchen 
Bald bey Roſen, bald bey Buchen, 
A 5 Bald 
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Bald bey Myrthen, bald bey Linden 
Aengſtlich ſuchen und nicht finden 
Den kleinen hier verborgnen Gott. 


Sie bewarf ihn mit Roſen und Myrthen, und 
freute ſich gleichſam den kleinen Gott begraben 
zu ſehn. Aber was zaudre ich? ſprach ſie. Ich 
will ihm die Flügel beſchneiden, damit es keine 
unbeſtaͤndige Menſchen mehr in der Welt gebe. 
Denn dieſer kleine Spoͤtter geht von Herze zu 

Herze, und die Unbeſtaͤndigkeit mit ihm. Sie 
nahm die Scheere, und ſetzte ſich neben ihm, 
und indem ſie mit einer Hand die Spitzen ſei⸗ 
ner goldnen Fluͤgel hielt, fuͤhlte ich in meinem 
Herzen eine Furcht. Thamide, ſchrie ich, halte 
ein. Aber fie hoͤrte mich nicht, ſchnitt die Spk 
tzen von ſeinen Fluͤgeln ab, und warf die Scheere 
hin und entfloh. 


Schnell wie der Wind, ſo floh ſie hin, 
Die leichtgeſinnte Schaͤferinn, 
Floh auf entfernte Hügel, 
Wo ſie Amors goldnem Fluͤgel, 
Um den ſie ihn durch Liſt gebracht, 
Und feinen Klagen nachgedacht. 


Jezt 
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Jezt erwachte er und wollte fliegen; er fuͤhlte 
eine Laſt die er nicht kannte; er ſah auf den 
Blumen die Spitzen feiner Fluͤgel und fieng an 
zu weinen. 6 


Thamide, ſieh, Cytherens Sohn 
Weint iezt um feine Flügel. 
Ich, ſpricht er, einer Goͤttin Sohn! 
Wer nahm mir meine Fluͤgel? 
So klagt er laut; und Wald und Huͤgel 
Stimmt mit in ſeine Klagen ein, 
Und du, du nahmſt ihm feine Flügel 
Und ſcheinſt dich uͤber ihn zu freun. 


Jupiter ſah ihn aus dem Olymp, und ſchickte ihm 
eine Wolke, in der er in den Pallaſt zu Gnid 
auf den Schooß der Venus fuhr. 


Ach! Mutter, ach! fo klagt er laut auf ihrem Schooße, 
Dort in Idaliens Hayn 
Da ſchlief ich fanft auf weichem Mooße, 
Auf Blumenbeeten ſchlief ich ein, 
Mit Fluͤgeln war ich eingeſchlafen, 
Und Mutter, ach! man nahm ſie mir. 
Mein Bogen ſoll den Frevler ſtrafen, 
Bey meinem Koͤcher ſchwoͤr ichs dir, 

Jez 
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Jezt hab ich keine goldnen Fluͤgel, 

Ich fiie nicht mehr auf Berg und Huͤgel, 
Ich flieh nicht mehr an Quell und Bach 
Nicht mehr ins Thal den Maͤdchen nach. 


Cythere, als fie ihn fo weinen ſah, 
Ließ ſich ihr Soͤhnchen doch zu Herzen gehn, 
Auch ſelbſt bey ſeinen Thraͤnen ſchoͤn 
Stand er vor ihrem Schooße da. 
Ein Gott, ſprach ſie, muß keine Thraͤnen kennen, 
Ein Gott, mein Sohn, beklagt ſich nicht, 
Soll dich die Welt noch goͤttlich nennen 
So klag' um deine Fluͤgel nicht. 
Ein Mädchen hat fie dir genommen, 
Du weiß'ſt wie loſe Maͤdchen ſind, 
Doch hier auf meinem Schooß, mein Kind, 
Da werden ſie dir wiederkommen. 


So ſprach Mutter Cythere zu ihrem Sohne, und 
nahm ihn auf ihren Schooß, und gleich 
n Gleich wuchſen ſeine Fluͤgel, 

Gleich flog er auch auf nahe Huͤgel, 

Ins nahe Thal, und an den Bach 

Flog er dem loſen Maͤdchen nach, 

Die ihm die goldnen Fluͤgel nahm 

Und nie in dieſen Hayn mehr kam. 
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Er flog zuruͤck und ließ fid) wieder 

Auf feiner Mutter Schooße nieder. 
Jezt hob er wleder ſeine Fluͤgel 

Und flog ſchon auf entlegn're Hügel, 
Flog auf ein fern' res Beet von Moos 
Und dann zuruͤck auf Venus Schooß. 
Flog in die Welt, wo, wle zuvor, 

Eh er die Fluͤgel noch verlohr, 

Von jedem Erdenſohn verehrt, 

Er unſre Bruſt mlt Liebe naͤhrt. 


Amor, ſich an Thamiden zu raͤchen, hat ſie zur 
Leichtſinnigſten von allen Schaͤferinnen gemacht. 
Jeden Tag brennt ſie von einer neuen Flamme. 
Sie hat mich geliebet; ſie hat den Daphnis ge⸗ 
liebet, iezt liebt ſie den Cleon. Grauſamer 
Amor! mich und nicht ſie ſtrafteſt du. Ich will 
ſchon die Strafe fuͤr ihr Verbrechen tragen, aber 
Haft du nicht andre Schmerzen für mich? 


Abd 


An 
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An Daphnen. 


Wenn ſich im Lenz auf Blumenbeeten 
Das Meiſterſtuͤck von Florens Schöpfung zeigt, 
Wenn du, der nichts an Schönheit gleicht, 
In dieſen ſchoͤnen Blumenbeeten 
Mit deinem ganzen Reize kaͤm'ſt, 
Und Floren ſelbſt der Schoͤnhelt Vorzug naͤhm'ſt, 
Dann kroͤnte dich nach aller Goͤtter Sinn, 
Die Welt, der Himmel ſelbſt zur Blumen⸗Koͤniginn. 
Dann ſchlich ich mich in deine Blumengrotte, 
Floͤh Muſen und Apollens Wuſt, 
Und wuͤrd', wenn nicht zum Blumengotte, 
Zum Lieblingsſtrauß an deiner Bruſt. 


Abc 


An 
meinen Freund R“. 


Dieſes iſt eine Antwort auf einen pro⸗ 
ſaiſchen Brief von meinem Freunde, in dem 
er mir ſchrieb, daß eine weite See die Stadt 
umſpiegle, in der er ſich damals aufhielt, 

und 
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und er fid oft mit Grazien auf ihrer Flaͤ⸗ 
che ſchaukele. - 


Wenn welte Seen dich umſplegeln, 
Wenn du mit Grazien dich auf ihrer Fläche wiegſt, 
An deren Bruſt, ſo wie mit ſeinen Fluͤgeln 
An Pſychen Amor juͤngſt, du dich in Freuden ſchmiegſt, 
Dann flieh der Gram von deiner Stirne, 
Dann werd das Bild von jeder Dirne, 
Die dich vielleicht im Traum entzuͤckt, 
Aus deiner Seele weggeruͤckt. 
Dann Freund!, fühl deines Lebens Freuden, 
Im Kuß, um den, dich zu beneiden, 
Kein König, ſelbſt der Pracht im Schooß, 
Nie reich genung iſt, nie zu groß. 
Und bleibt dir noch eln Augenblick, 
Auf deinen Freund zu ſehn, zuruͤck, 
Dann denke dich an meinen Buſen, 
Der, Freund! fuͤr dich voll ewger Treue ſchlaͤgt, 
Nur Heilig dir und meinen Muſen, 
Durch deren Reiz in ihm fid) göttlich Feuer regt. 
Und koͤmmſt du bald in unſre Mauern, 
In unſre Stadt, mich rührt ein heilig Schauern, 
In der ich dich zuerſt gekannt, 
Dann ſeegne unſrer Freundſchaft Band 
Zu 
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Zu dem der Trieb in unſerm Buſen lodert, 
Zu dem der ſtaͤrkſte Hang uns-folert, - 

Der Vorſicht weiſe Hand. 

Mit jugendlichen Wangen, , 
Auf denen fid) die Freude mahlt, r 
Die mir durch deinen Blick entgegen ſtrahlt, 
Will ich dich freundſchaftlich empfangen. 
Dann ſagen dir die Freudenthraͤnen 

Mein Freund! nach dir empfundnes Sehnen, 
Und zeigen dir in ſtillem Scherz 

Mein freundſchaftlich geſinntes Herz. 


An Lauren, 
nach dem Catull. 
Te 
Komm, Laura, laß uns zärtlich küſſen, 

Eh Zeit und Jugend uns verfließen, 
Auf! Laura! lieb und kuͤß geſchwind. 

Es mag das muͤrr'ſche Alter ſchmaͤhlen, 
Kein Gluͤck ſoll unſerm Leben fehlen, 


So lang wir noch auf Erden ſind. 
2. Wir 
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2. ; 
Wir koͤnnen ſtets die Sonne fehen 
Am ſpaͤten Abend untergehen, 
Am Morgen geht ſie wieder auf. 
Wir aber, wenn wir modern werden, 
Wir bleiben lange in der Erden, 
Uns geht dann kelne Sonne auf. 


ence 


An meine Leyer. 


Non hzc Calliope, non hzc mihi cantat Apollo, 
Ingenium nobis ipfa puella facit. 
PRO PBERr. 
I, 


Auf! Saytenſplel, auf! ſtimme dich, 
Mein Hannchen wuͤrdig zu beſingen, 
Zu ihrem Reitz, da ſollſt du dich 
Mit ungewoͤhnten Kräften ſchwingen. 
Von ihrem Blick ſollſt du erzählen, 
Wie er in meine Seele drang, 
Und wirſt du Blick und Reiz verfehlen, 
Dann ſchweige Ewigkeiten lang. 

B 2. Der 


GRIS 


2, 


* Der Liebes» Götter zahlreich Heer 
Sieht zärtlich ſchmachtend auf fie nieder, 
Und fingt, von Zärtlichkeiten ſchwer, 
Ihr Lob Cytherens Fluren wieder. 

In Gnld, auf Amathunts Gefilden, 
Wirds von den Grazien nachgehallt, 
Und nur nach Hannchen ſich zu bilden, 


Sucht Sohn und Maͤdchen, Jung und Alt. 


3i 
Cythere draͤngt ſich fie zu ſehn, 
Und glaubt, als wenn es Hannchen waͤre, 
Die juͤngſt für Sie bezaubernd ſchön 
Sich ſchwang aus ſchaͤumenrelchem Meere. 
Der Satyr ſtuzt, flleht die Dryade, 
Wird wen'ger wild fie nur zu ſehn, 
Und Vater Zevs wuͤnſcht ſich die Gnade, 
Bey ihr einſt im Olymp zu ſtehn. 


4. 
Mehr, Saytenſplel! erzaͤhle nicht 
Von Hannchens Neiz und meinen Freuden 
Wenn ſie mit mir von Liebe ſpricht; 
Die Goͤtterzunft würd’ mich beneiden. 


Von 
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Von Pſpchen fill (id) weggeſtohlen, 

Kam wohl noch gar der Liebesgott, 

Und wollte ſich mein Hannchen hohlen, 
Drum ſchweige nur; ſonſt wird es Noth. 


c 


An eine Quelle 
beym Abſchiede meines Maͤdchens. 


Y 


Hier war es, hier an dieſer Quelle 
Wo ſie zum letztenmale kam; 
Auf dieſer blumenreichen Stelle, 
Da wars, wo Laura Abſchiled nahm; 
Hler kam ſie hin, ſich zu entfernen, 
Du Mond! zeug meinen Kummer eln; 
Hier unter dieſen heitern Sternen 
Schwur ich, ifr ewig treu zu ſeyn. 

2. 


Hler ſchlug die fuͤrchterllche Stunde 
Die mich von ihrem Buſen riß, 
Das letzte Wort aus ihrem Munde, 
Der letzte Seufzer noch wie ſuͤh. — 
B 2 Der 


GAS 


Der letzte Kuß den ich ihr raubte, 
Ihr Sterne! ſaht die Trunkenhelt 
Mit der ſie mir den Kuß erlaubte, 
Den letzten Kuß voll Seeligkeit. 


3. 

Hier war's, an dieſer klaren Quelle, 
Wo ich zum letztenmal ſie ſprach; 
Am Ufer diefer kleinen Welle 
Sah' ich ihr noch mit Thraͤnen nach. 
Hier, wo ich oft mit ihr gegangen, 
Du Quelle! weiß'ſt wie oft id) kam, 
Hier hab ich heut den Schwur empfangen, 
Den ich zum letztenmale nahm. 


4. 
So geh dann, Maͤdchen! dieſer Quelle, 

Die unſres Abſchieds Zeuge war, 

Und dieſer blumenreichen Stelle 

Bring ich ein ewig Opfer dar. 

Nie werd ich ihr Geraͤuſch vergeſſen, 

Ihr Hayne! hoͤrt den lauten Schwur. 

Hier, wo ich oft mit ihr geſeſſen, 

Hier tont mein Lied der Quelle nur. 


no 


An 
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An einen Froſch. 


X, 


Liebes Froͤſchchen, quacke immer 
Dein veraͤchtllich Abendlled; 
Wohl dem, der bey Lunens Schimmer 
Dich in feinen Teichen ſieht! 


2. 


Du empfindſt die Sommerfreuden, 
Wie ſie nicht der Konig fuͤhlt; 
Auch du linderſt meine Leiden, 
Wenn der Abend um mich fpielt. 


3. 


Bis nach ſanft vollbrachtem Schlummer 
Mich die Morgendaͤmmrung weckt, 
Und in meinem neuen Kummer 
Manches Taggeſpenſte ſchreckt. 

4. 

Dann huͤpfſt du im gruͤnen Graſe 
Munter um das gruͤne Laub, 
Um die Gattinn, um dle Baaſe, 
Huͤpfſt auf manches Juͤnglings Staub, 


B 3 3. Der 
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8. 
Der fid) auch bey deinem Liede 
Manchen Abend ſatt geweint. 
O! ſo quacke dann in Friede, 
Bis der Stern in Oſten ſcheint. 


aa 


An bie Laute meines 
Mädchens, 


I, 
Tonet, holde Sayten! 
Durch die Symphonie 
Eurer Melodie 
Helft den Gram beſtreiten. 
Eure ſanften Toͤne 
Troͤſten meine Schöne, 
Daß fie keinen Kummer fühlt, 
Wenn fie ein Adagio ſpielt. 


2, 


In den ftillen Nächten 
Bey Luelnens Schein 
Sollt ihr um ſie ſeyn; 
Wenn Geſpenſter fechten, 
Scheucht 
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Scheucht die ſchwarzen Gnomen, 
Geiſter und Phantomen. 

Stille wie Luelnens Schein, 
Spielet in ihr Herz hinein. : 


^ 
Bey der Morgenfonne, 
Wenn ſie an dem Beet 
Um die Blumen geht, 
Toͤnet heltre Wonne. 
Spielet Freudenlleder 
In dem Herzen wieder, 
Wenn ſie an den Thoren denkt, 
Der die ſchoͤne Seel gekraͤnkt. 
4. 
Und wenn ich erſchelne, 
Sey von euch geſplelt, 
Was mein Buſen fuͤhlt 
Wenn ich zu ihr weine. 
In den Hayn, ihr Sayten! 
Sollt ihr uns begleiten. 
Hler wo uns ſonſt Niemand ſieht, 
Töne nur der Laute Lled. a 


ande 
$4 Hann 
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Hannchen. 


I, 

O: ſagt mir doch nur nicht 
Von Pſychen und Cytheren, 
Wem es an Reiz gebricht, 
Der mag auf diefe ſchworen. 


2. 


O ihr entſchuldigt mich, 
Der, die ich ſah, zu dienen. 
Seit Even ſicherlich 
Iſt nie fo was erſchienen. 


3. 
Der weiſe Diogen, 

Haͤtt' er noch feine Tonne, 

Wuͤrd' er mein Hannchen ſehn, 

Er baͤt nicht mehr um Sonne. 


4. 
Baͤt auch nicht mehr um Licht 

Von tauſend Alexandern, 

Sah Hannchens Angefiht 

Und ließ die Sonne andern. 


5. Haͤtt 
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5. 
Haͤtt' Zeuxis fle geſehn, 
Um jen Ideal vom Schönen 
Fuͤrwahr! waͤrs laͤngſt geſchehn, 
Er mahlte nicht Helenen. 
6. 


Drum ſagt mir doch nur nicht 
Von Pſychen und Cytheren; 
Wenn's euch an Reiz gebricht, 
Kommt Hannchen ſehn und hören. 


c 


Lalage. 


Hier, wo mit kuͤhlem Schatten, 
Sich fanfte Weſte gatten, 
Hler, Muſe! ſing ein Lied. 
Stimm ein in frohe Toͤne, 
Daß fid meln Gram entwoͤhne, 
Daß meine Schwermuth flieht. 


$5 Für 
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» sis 

Fuͤr jede Luft verlohren, 
Fuͤr jeden Gram gebohren, 
Bin ich des Kummers Sohn. 
Sie, die ich zärtlich liebe, 
Der Vorwurf meiner Triebe, 
Mein Maͤdchen iſt entflohn. 


5; 
Es (todft die heitre Quelle, 
Der Mond ſcheint nicht mehr helle, 
Und langſam flleßt der Bach. 
Der Baum verliert die Blätter, 
Die Nacht'gall klagt, und Goͤtter 
Sehn ihr mit Wehmuth nach. 


4. 
Da geht fie nun durch Hayne, 

Bey blaſſer Sternen Scheine, 

Sieht in die offne See. 

Es brauſ't die Meeres Welle, 

Brauſ't noch einmal ſo ſchnelle, 

Und ſeufzet: Lalage! 


: 5. 
O! ſeegnet ihre Schritte, 
Gewaͤhrt ihr jede Bitte, 


Ihr 
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Ihr Goͤtter! lebenslang. 
Mein Nachhall ruf fie wieder, 
Bring fie auf jene Lieder, 
Die ſie mit mir einſt ſang. 


6. 


Dies wird Ifie noch erweichen, 
Und fanfte Thraͤnen ſchlelchen 
Die Wangen dann herab. 
Dann töne, Leyer! töne, 
Daß fif) mein Gram entwoͤhne 
Den ihre Flucht mir gab. 


noe 


An einen Canarien⸗ 
Vogel— 


Vogel! elle du 
Deiner Hütte zu, 
Schlaf in guter Ruh; 
Deinen fruͤhen Morgen 
Schwaͤrzen keine Sorgen. 
Nach 
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Nach verſchlafner Nacht 
Singe Zaͤrtlichkeiten 
Meiner Seele vor, 
Nühre ſanft mein Ohr, 
Leiden zu beſtreiten, 

Die dein kleines Neſt 
Nie dich fühlen laͤßt. 
Sing mir Freuden her, 
Sing mich ſorgenleer, 
Denn dein kleines Lied, 
Das von Liebe gluͤht, 
Macht, bey Brodt und wenig, 
Vogel! mich zum Koͤntg. 


D 


An die Nacht. 


I, 


Lab dich mit deinen Fluͤgeln 
Auf mich herab, o! Nacht, 
Flieh weit von jenen Huͤgeln 
Wo Luſt und Freude lacht. 
Flleh 
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Flieh weit aus jenen Gründen, 
Wo alles fid) vergnügt, 

Mich Armen hier zu finden, 
Auf dem der Kummer llegt. 


2. 


Ich will in deinem Schatten 
eit meinen Sorgen gehn; 
Wenn dleſe mich ermatten, 
Dann will ich ſtille ſtehn; 
Dem dunkeln Himmel klagen 
Mein ganzes ſchweres Leid, 
Der heilgen Stille ſagen 
Von meiner Zärtlichkeit, 


3 


Mag Schrecken mich umſchweben 

Und aller Qua alen Heer, 

Von deinem Schirm umgeben 

Iſt mir kein Ungluͤck ſchwer. 

In deiner finſtern Huͤlle 

Schoͤpf ich Zufrledenheit, 

Und deine heilge Stille 

Mehrt meine Zärtlichkeit. 


4. Fuͤhr 
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Fuͤhr mich an eine Quelle, 
Da ſchlaf ich ruhig ein, 
Du ſollſt auf dieſer Stelle 
O! Nacht, mein Schutzgeiſt (eon. 
Leit jedes Wandrers Schritte 
Den kleinen Platz vorbey, 
Und goͤnn mir dieſe Härte 
Zwar blos, doch ſorgenfrey. 


5. 
Und wirſt du endlich muͤde 

In deinem dunkeln Lauf, 
Dann wecke mich in Friede 
Die erſte Daͤmm'rung auf. 
Die fuͤhr' im leichten Kleide 
Mir dann mein Hannchen zu, 
Mit ihr die ſuͤße Freude, 
Zufriedenheit und Ruh. 


I EAS 


Lied. 


Qu. 31 
Lied. 


1. 

Wenn gleich der Tag entflleht, 
Flieht doch nicht meine Freude, 
Und um mein Häuschen zieht 
Kein Heer von ſchwarzem Leide. 
Zwar niedrig iſt mein Dach, 

Doch frey von allen Sorgen, 

Und heiter wie ein Bach 

Fließt Mittag, Nacht und Morgen. 
2. 

Wenn unſre Sonne ſinkt, 
Dann geh ich auch zu Bette, 

Und ruh, vom Schlaf gewinkt, 
Als wenn ich Kronen hatte; 
Bin froh und werd zu warm 
Um Koͤn'ge zu benelden, 

Und ruh in Hannchens Arm, 
In einem Meer von Freuden. 


3. 
Vergnuͤgen fehlt mir nicht, 
Ich bin mit mir zufrieden, 
Ich ſeh der Sonne Licht 
Und Mond und Stern hienleden. 


Ich 
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Sid) effe trocknes Brodt, 

Trink Milch und auch wohl Waffer, 
Und habe ſo nicht Noth, 

Als mancher reiche Praſſer. 


4. 
Mein Leib wird doch nur Staub, 
Soll ich ihn auch noch maͤſten? 
Wird nicht der Wuͤrmer Raub 
Der Biß bey großen Feſten 
Was hilfts denn endlich auch, 
Zu ſchwelgen und zu praſſen? 
Mein Leben iſt ein Rauch, 
Ich will's verrauchen laſſen. 


e 


Erſcheinung. 


Y, 


Se Aetna ſpeyt aus feinen Schlünden 


Die Lava aus, 


Bey einer fuͤrchterlichen 


Und Dorf und Stadt rund um entzuͤnden, 


Und werden Graus. 


2. Der 


RI 33 


2. 


Der Blitz zerſpaltet finſtre Sphaͤren, 
Hellt Mitternacht 

Zu Flammen auf, und Engel hoͤren, 
Die Erde kracht. 
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Natur und Schoͤpfung, wie ſie zittern! 
Wie ſtarr ſie ſtehn! 

So wie der Menſch bey Ungewittern, 
So ſchrecklich ſchoͤn. 


4. 

Der Wurm ſchleicht furchtſam in die Erde, 
Das Blatt wird bleich, 

Der Baum zerfaͤllt, die Wollenheerde 
Wird Todten gleich. 


5. 


Ein Dornenſtrauch deckt Blumenſtellen, 
Giſt deckt die Flur, 

Ein Sturmwind raßt auf wilden Wellen, 
Schreckt die Natur. 


€ 6. Gott 


34 ERZI 
6. 
Gott ſieh auf die verwirrte Erde 
Daß ſie nicht faͤllt, 
Daß ſie nicht gar zur Hydre werde, 
Die arme Welt! 


e 


Hecate. 
: t 

Frau Hecate bleibt gern 
Von unſrer Erde fern, 
Wenn gleich ihr Schein die Nacht 
Zum zweyten Tage macht. 

' 2. 

Doch wie die Fabel ſagt, 
Hat ſie es juͤngſt gewagt, 
Zugleich mit ihrem Schein 
Auf Catmens Berg zu ſeyn, 

3. 

Als ihr Endymion fchlief, 
Und zwar ließ ſie ſich tief 
Auf unſre kleine Welt, 

Wie aus der Sag' erhellt. 
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4 

Da that fie fid) recht wohl, 
Und wie man glaubet, foll 
Sie mit dem Schaͤferchen 
noch alle Abend gehn. 

5. 

Drum hat's, wer's auch ſo thut, 
Bey ihrem Schein fo gut, 
Ihr falbes Sllberlicht 
Verraͤth das Maͤdchen nicht, 

6. 

Verraͤth nicht einen Kuß, 
Den keiner wiſſen muß. 

Viel Dank, Frau Hecate! 
Wenn ich mit Maͤdchen geh. 


A 


Auf ein 
kleines Maͤdchen. 


In ſtillen nie geſtoͤtten Freuden, 
Durchwandle deine Lebensbahn, 
Ein Engel ſey um deine Leiden, 
Um deinen ganzen Lebensplan. 
C2 Schoͤn 
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Schön wle die erſten Frühlingskränge 
Fall deiner Jahre Bluͤthe ab, 

Schoͤn, wie das Abendroth, ſo glaͤnze 
Der Himmel um dein ſpaͤtes Grab. 


N 


An die Muſen. 
Y, 

Euch! unſterblichen Camoͤnen, 
Schöpferinnen alles Schönen, 
Sey aus reiner Zärtlichkeit, 
Diefes Lied geweyht. 


2 


Wüuͤrdig euern Werth zu fingen, 
Konnt' dem Griechen kaum gelingen, 
Der, gefuͤhrt von eurer Hand, 

Sich unſterblich fand. 
3. 

Nur ein Blick auf meine Leyer, 
Nur ein Fuͤnkchen von dem Feuer, 
Das auf dieſen Liebling floß, 


Macht mich reich und groß. 
4. Bin 
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4. 

Bin ich gleich kein Fuͤrſt geworden, 
Fuͤhl ich doch was nie ein Orden, 
Nie ein Fuͤrſt mit Stern und Band, 
Auf dem Thron empfand. 

3. 

Wenn ihr mir dle Hände reicher, 
Und durch meine Adern ſchleichet, 
Iſt kein König königlich, 

Und ſo groß, als ich. 
6. 

Blumen ſind auf euern Wegen, 
Und in euern Lehren Seegen, 
Schlleßet mit geweyhter Hand 
Mich in euer Band. 

75 

Dann will ich euch wuͤrdig ſingen, 
Dann wird mir ein Lied gelingen, 
Das von euerm Feuer voll, 

Euch nur ſingen ſoll. 


ede 


€ 5 An 
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CIUS 
An mein Lied. 


13 

Von Hannchen ſing, mein Lied, 
Sing, wie ihr Buſen gluͤht, 
Wenn ihn die Tugend hebet, 
Sing, wie die Unſchuld lacht, 
Wenn Bosheit ſie umwacht, 

Und Mißgunſt ſie umſchwebet. 
2. 

Sing, wie mein Herz zerflleßt, 
Wenn Hannchen um mich iſt, 
Sing, wie der Raum der Erde, 
Und waͤr' er noch ſo klein, 

Iſt nur mein Hannchen drein, 
Fuͤr mich ein Himmel werde. 
3. 

Sing, wie das Blumenbeet 

Vor Ihr beſchaͤmt da (teft, 
Und wenn du ſo geſungen, 
Dann, Lied! verſtumme du, 
Und fluͤſtre Hannchen zu, 
Daß dir ihr Lob gelungen. 


N 
Abelard 


(eror 89 
Abelard an Eloiſe. 
Eine Heroide. 


Verus amor nullum nouit 


habere modum. 
PRO YERT. 


Gelebte, Gattinn —! Sprich, wie ſoll mein 
Mund dich nennen, 


Kür die mein Buſen einſt von heil gem Feuer ſchlug⸗ 
Iſts Elolſens Hand? werd ich es glauben koͤnnen? 
Irrt meine Liebe nicht? Wie, oder iſts Betrug? 
Nein, Elolſe! nein, es find die fanften Töne, 

Die ich von deinem Mund ſonſt zaͤrtlich weggekuͤßt. 


So fuͤhlt ein Gott ſich nicht, als ich bey dieſer 
Thräne , 


Die auf Eloifens Blatt In diefer Zelle fließt. 

Ein Engel kuͤß fie auf, und bring in hellger Stille, 

Wenn ſelbſt der blaſſe Mond, noch hinter Wolken 
kriecht, 

Sie deiner Zelle zu, und ſchwing durch dieſe Hülle 

Sich ungeſehen hin, wo Eloiſe liegt. 

Entfernt verſeufz; ich nun den duͤſtern Reſt der Tage, 

Die ich mit Wonne einſt in deinem Schooß verſpielt, 

Gott, dieſes iſt der Troſt, den ich im Buſen trage, 

Gott wird die Glut verzeihn, ble ich für dich gefuͤhlt. 
€ 4 An 
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An feinem Dankaltar will ich für Sünden beten, 

Die id) mit dir begieng, wenn Lieben Sünde heißt, 

Koͤnnt' ich vor ſeinem Thron mit Eloiſen treten, 

Die eine tieſe Reu zur wahren Andacht reißt. 

Wie meine Wange gleiſcht! koͤnnt'ſt du das Feuer 
fuͤhlen, 

Das in dem Buſen tobt, wenn meine Andacht fleht, 


Mit einer ganzen See wuͤrd'ſt du die Gluth nicht 
kuͤhlen, 

Die unausſprechlich mir durch alle Adern geht. 

Nicht Lunens Silberſtrahl verfilbert diefe Zelle, 

In der fid) meine Neu in tiefe Andacht hüllt; 

Es ſchirmt mich ſchwarze Nacht von keinen Ster⸗ 
nen helle, 

Und alles um mich her iſt mir ein Schreckenbild. 

Zu ew'gem Schmerz ſind wir in dieſe Welt ge⸗ 
bohren, 


Vom ſchwaͤrzſten Mißgeſchick auf ewig nun ger 
trennt. 


Ach! Elolſe, das was dir mein Mund geſchworen, 

Das haͤlt dir Abelard, den deine Seele kennt. 

Zu heilig war der Schwur ihn ungeſtraft zu 

brechen, 

Zu rein die Zärtlichkeit, die dich mit mir verband. 

Gott, Gloife! hör, Gott wuͤrd' ben Meineyd rächen, 

Wenn er die kleinſte Spur in unſerm Buſen fand. 
Noch 
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Noch ſeegne ich den Trieb der heilig in mir lodert, 

Mit dem ich trunken mich ſo oft an dich geſchmiegt, 

Noch ſeegne ich den Hang, wenms gleich mein 
Schickſal fodert, 


Daß mein vergraͤmtes Herz ihn jetzt in Schlums 
mer wiegt. 


In einen ewgen Schlaf mag ſich die Seene huͤllen, 
Die uns, noch zittre ich, fo feyerlich vereint; 


Der Gott, zu dem ich fleb, wird dieſe Schmerzen 
ſtillen, 


Um die Eloiſens Aug noch tauſend Thraͤnen welnt. 
Auch unſerm Feinde ſey es feyerlich vergeben, 
Bey meiner Zärtlichkeit, du Unmenſch, ſchwoͤr ichs dir, 
Auch du verzeih es ihm bey deinem heilgen Leben, 


Wenn Gott es uns vergiebt, und troͤſte dich 
mit mir. 


Dich hat dein Abelard auf ewig nun verlohren, 

Wer haͤtte juͤngſt uns das zu prophezeyhn gewagt? 

Die Ahndung ſagt es mir, es hat noch ungebohren, 

Das ſchwarze Mißgeſchick den Gram uns zu⸗ 
gedacht. 


Natur! find wir zu früh aus deiner Hand ges 
kommen? 


Zu unreif noch vielleicht fuͤr dieſen Lebensplan? 

O! waͤr der Athem uns mit jenem Griff genommen, 

Durch den wir dieſe Welt zu unſerm Jammer ſahn. 
€; Vers 
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Vergebung, Schoͤpferinn! wenn meine Sinne gleiten, 

Wenn meine fromme Wuth ſich uͤbers Uſer gießt, 

Vergleb, Eloiſe, mir, wenn Klagen mich verleiten 

Das zu verſchmaͤhn, woraus für uns noch Wonne flleßt. 

Soll dein Getreuer dich denn nicht mehr wieder 
finden? 

So hab ich dich denn ſchon zum letztenmal geſehn? 

Gott, ahndeſt du ſo hart die uͤberreilten Suͤnden? 

Und iſt dein Zorn fo ſchwer wenn Menſchen fid) 
vergehn? 

Kann eine wahre Neu nicht Gnade vor dir finden ? 

Ach! Eloiſe, ach! nur einmal dich noch ſehn, 

Nur einmal meinen Mund an deine Lippen binden, 

Und dann zum letztenmal auf ewig von dir gehn. 

Fort! mit dem eiteln Traum, ich ſchwaͤrm in mei⸗ 
ner Zelle 

Von Hoffaungen, die mir kein Schwaͤrmen ſtillen 
kann, 

Bleib Abelard, verzleh auf delner heilgen Stelle, 

Und flehe deinen Gott um ſeine Gnade an. 

So hoͤr zum letztenmal mein wlederhohltes Schwoͤren; 

Wenn meinen Knochenſtaub der Wind verwehen wird, 

Wenn Wuͤrmer deinen Freund, den du geliebt , 
verzehren, 

Und wilder Schlangen Schwarm im Grabe um 
mich irrt, 

1 Soll 


Soll mein verlaßner Geiſt um deinen Schleyer 
ſchweben, 


Wenn du tief Im Gebet am Dankaltare ſtehſt, 
Den hellgen Seegen dir von deinem Gotte geben, 
Wenn du um fein Verzeihn für deine Sünden flehſ. 
Es fläftre dir, Geliebte! meln erblaßter Schatten P. 
In deiner Zelle oft noch meinen Nahmen zu, 
Dann ſoll deln guter Gelſt fid) mit dem mein' gen gatten, 
Dann, Gíoife! fühl dein Herz die ſchoͤnſte Ruh.“ 
Und wenn die Knochen ſich von uns dereinſt vereinen, 
Deck unſern Moder nur ein elnz'ger Leichenftein, 
Vielleicht daß Engel dann um unſer Grab noch weinen, 
Und Seraphe um uns mit ihrem Fittich ſehn. 


e 


Sappho an Phaon. 
Eine Heroide. 
Non mihi reſpondent veteres in carmina vires, 
Ple&ra dolore tacent, muta dolore lyra eft. 
Ovın. Heroın, 
Wo iſt er hin? ſo klagt ſie laut, und Huͤgel 
Betrauren tlef mit ihr, den, der ihr Liebling war. 
Du kleiner Bach! du warſt noch ſonſt mein Spiegel, 


Mein Reiz iſt hin, jetzt ſplegelt ſich nicht mehr 
mein Haar. 


Die 
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Die Blume welkt, und alle meine Freuden 

Sind wie das Herbſtgras falb, auf ewig ſind ſie hin, 

Er, der ſo feurig ſchwur, er konnte je mich meiden? 

O Raſerey! kaum weiß ich, ob ichs bin. 

Iſt dies die Hand, die ihn fo oft, fo warm env 
pfangen? 

Iſt dies der Mund, den er fo wonnevoll gekuͤßt? 

Iſt dies der Buſen, dem das feurigſte Verlangen 

Nach Phaons Zärtlichkeit jetzt eine Marter iſt? 

Gemach! mein Herz, ich wollt' ihn nicht mehr 
nennen, 

Ihr Baͤche! werdet Blut, wenn ihr den Mamen hoͤrt. 


Ihr Goͤtter! habt ihr mich ſo grauſam martern 
koͤnnen? 


War eines ſolchen Grams mein Leben jemals werth? 


Ich, die euch oft, wenn ihr mit Thau die Erde 
traͤnktet, 


Auf meinem Saytenfpiel ein Abendlied geſpielt, 

O! war ichs werth daß ihr fo dieſe Liebe kraͤnktet, 

Die eure Sappho noch fuͤr ihren Phaon fuͤhlt? 

Ihn liebte fie, und unter dleſer Zone, 

So lang ein Pulsſchlag noch in meinen Adern 
ſchlaͤgt, 

Verſchmaͤh ich für fein Herz des reichſten Könige 
Krone, 


Hoͤrts, Hayne! bis in mir kein warmes Blut ſich regt, 
Dis 
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Bls mich Geſchick und Zeit zum Todtenhaufen tragen, 
So lang, Treuloſer! hör, fo lange lieb ich dich, 
Euch Haynen, ſag ichs jetzt, ihr moͤgts den Fluren 
ſagen, 
Und Thal und Bach mit euch bedauren mich. 


Wenn ſich der Tag verliert, wenn Weſte kuͤhler 
wehen, 


Und aus dem weiten Meer die dunkle Nacht ent(telat, 
Dann glaub ich feurig ihn an meiner Bruſt zu fehen, 
Dann iſt, als wenn entfernt, er meinem Blick 
ſich zeigt. 
Stumm fall ich dann aufs Gras, umfaß die wilden 
Baͤume, 
Und jedes leiſe Wehn duͤnkt mir fein Gang zu ſeyn; 
Die ſtille Nacht umher, mehrt dieſe eiteln Traͤume, 
Und jedes Wort von ihm fälle meinem Herzen ein. 
Dann frag ich jeden Bach, frag jede junge Myrthe, 
Ob hier nicht Phaon gleng, ob ſie nicht Phaon ſahn? 
Und frag die ganze Flur, ob hier nicht Phaon irrte? 
Und lauf umher und frag um Phaon alles au. 
So irr' ich wild herum, bis Nacht und Dunkel 
weichen, 
Und aus dem Offen fid) der rothe Morgen ſchwingt, 


Dann koͤmmt der Gram, in meinen Buſen ſich zu 
ſchleichen, 


Den ſonſt die Nacht zu Raſereyen zwingt. 
Still 
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Still nagt er jetzt an dieſem armen Herzen, 

Das ſonſt ein Thron von reinen Freuden war, 

Das ſonſt in Phaons Arm eln Meer von Scherzen 

Sich und der ganzen Flur gebar. 

Still nagt er jetzt an melnem jungen Leben, 

So wie der Wurm die junge Bluͤthe frißt, 

Kein Tropfen Luft wird mehr fif in meln Zeit, 
maaß weben, 

Kein Thraͤnenguß mir mehr von Phaon weggekuͤßt. 

Ein andrer Arm wird ihn vielleicht ſo warm em⸗ 
pfangen, 

Als ihn, o! ſeelge Zelt, der mein'ge einſt empfieng. 

Ach! meiner ſatt, kuͤßt er ſo feurig andre Wangen, 

Als er zuvor an meinen Lippen hieng. 

Wer du auch ſeyſt, wenn feine Lippen ſchwoͤren, 

O traue nicht dem feyerlichen Schwur! 

Er ſchwor auch mir, und heilig war ſein Schwoͤren, 

Der Bach ſchwor mit, es ſchwor die ganze Flur. 

Und doch bey feinem Schwur konnt er mich fo 
verlaſſen, 

O! Mond, verfinſtre dich wohin ſein Fußtritt 
geht. 

Doch, Phaon! nein, dich kann nicht Sappho 
haſſen, 

Dir folgt ihr guter Wunſch, dich ſchuͤtzet ihr 
Gebet. 

Genleße 
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Genleße dann vergnügt die neuen Freuden, 
Gleich denen die du elnſt in meinem Schooß gefuͤhlt; 
Und deiner Sappho laß die ſchweren Leiden 
Die fie dir oft durch ihre Leyer weggeſpielt. 
Jetzt haͤng, mein Saytenfpiel, in ewgem Schwelgen, 
Seit Phaons Flucht rührt dich nicht Sappho mehr, 
Und ſollt dereinft ſich hier mein Phaon zeigen, 
Mach ihm mit deinem Ton das Herz von Sappho 
ſchwer. 
Dem Juͤngling der dich fiebt, muß; jedes Blaͤtt⸗ 
chen ſagen, 
Daß du dle Leyer ſeyſt, die Sappho elnſt erfand. 
Er weint vielleicht um dich, wird dich im Buſen 
tragen, 


Und ſingt ein ſapphiſch Lied, wenn er dein Spiel 
erkannt. 


Von Leucos Höhn, da wo ſich Felſen thuͤrmen, 

Stuͤrz ich, des Lebens ſatt, mich in das offne Meer. 

Ein Schiffer auf der See bey grauſen Stuͤrmen, 

Hoͤr meinen Nahmen dann laut von den Felſen her. 

Die Wellen, die mit Wuth um meine Glleder ſchlagen, 

Schreyn laut den Stuͤrmen zu: ach! Sappho iſt 
nicht mehr. 

Der Nord aus Mitleid weht vielleicht der Wellen 
Klagen, 

Zu Phaon hin und brauſt: ach! Sappho Ift nicht mehr. 

Biel 
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Vielleicht daß ihn alsdann die todten Glleder rühren, 

Vielleicht daß dieſe See auch Phaons Urne iſt. 

O! Mond, dein Silberlicht muß ſicher ihn zur 
Sappho fuͤhren, 

Die er noch in der Fluch vielleicht mit Feuer tüft. 

Dann, Meer! ſey mir gegruͤßt, du dienteſt mir zum 
Grabe, 

So wie der kleine Bach mir oft ein Spiegel war. 

Wenn ich in deiner Fluth nur meinen Phaon habe, 


Dann ſey geſeegnet, Meer! das mir dies Gluͤck 
gebar. 


rm 


An | 
meinen Freund R“. 


Wenn Grazien und Amoretten 
Auf deines Maͤdchens Wange bluͤhn, 
Bald Lauren, bald Collfiſchetten, 
Dich, Freund! in ihre Schlinge ziehn, 
Wenn Blicke ſtarr, wie von Meduſen, 
Die Perſeus ritterlich bezwang, 
Für deine Freunde dich wie krank, 

Dich 


SN 49 


Dich ganz voll eignet Laune machen, 
Und wenn du denn das Bischen Zeit, 
Das die Natur zu andern Sachen 
Aus guter Abſicht dir verleiht, 
Mit Kleinigkeiten fo verſchwendeſt, 
Und ungenuzt der Ewigkeit verpfändeſt, 
So wirſt du, Freund! wie Mutter Ueberlegung ſpricht, 
Ein Weiſer nicht. 
Zwar iſts auf unſrer Erde 
Mit unſrer Welsheit nicht ſo recht beſtellt, 
Und daß man hier gefaͤllt, 
Braucht's nicht daß man ein Weiſer werde. 
Dies lehrt uns unſre gute Zeit 
An augenfheinlichen Exempeln, 
Wo Treffen die Verdienſte ſtempeln 
Und Neid der Weishelt pereat! ſchreyt. 
Doch auf das Aeußerſte zu kommen, 
Nach Thoren Art geſchaͤftig ſeyn, 
Das iſt, auf jeden Fall genommen, 
Fuͤr deine Denkungsart zu klein. 
Mag Diogen in ſelner Tonne 
Um nichts als um die liebe Sonne, 
Zu feinem Alexander flehn! 
Waͤr ich in ſeinem Fall geweſen, 
Ich hät ein Maͤdchen mir erleſen, 
* Aſpaſten 
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Aſpaſien an Schoͤnheit gleich, 

Haͤtt' mir des Mädchens Gunſt erworben, 

Und wär mit ihr in meinem Faß geſtorben. 

Auch ich bin an Empfindung reich, 

Hab auch nicht ſchlimme Luft im Herzen, 

Ein Mädchen» Küßchen zu erſcherzen; 

Weiß auch noch nicht, wies ſtehen wird, 

Wenn mir die Lich’ im Köpfchen klirrt. 

Doch, Freund! bey noch geſunden Tagen, 

Laß dir von mir es ſagen, 

Daß Scherz und Schaͤckerey 

Für deinen ganzen Lebensfaden, 

Erlauben Sie's, Frau Thorheit! doch in Gna⸗ 
den, 

Zu unbedeutend ſey, 

Geſchweige jener Pflicht mit feinem Leben, 

Sich uͤber den Inſtinkt zu heben, 

Und, dieſes muß vor allen Dingen ſeyn, 

Dem Staate (id) mit feiner Thaͤtigkelt zu weyhn. 

Du magſt nach allen Welſen fragen. 

Du magſt in den Annalen ſehn, 

Ihr Leben wird dir deutlich ſagen, 

Sie fanden auch ein Maͤdchen ſchoͤn, 

Und kamen fie als Welſe, 


Denn dann und wann von ihrem Gleiſe, 
Was 
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Was, überhaupt gefagt, bey einem ſchoͤnen Kuß, 
Der Welſeſte auch leiden muß, 

So hohlten fie, was fle verfäumer hatten, 
In ihrer welſen Stunde wieder ein, 

Und ließen kuͤhl die kuͤhlen Schatten, 

Und fehon die ſchoͤn n Mädchen ſeyn. 

Uns Sterbliche, ſieht eine elnz'ge Stunde, 
Bald mehr, bald wen'ger thoͤricht ſeyn; 

Ein Blick, ein Gruͤbchen in dem Munde, 
Reißt allen Plan zur Weisheit ein. 

Mag Graͤcten doch mit feinen Weiſen prahlen, 
Ste waren Menſchen fo wie wir, 

Der Mond hat noch diefelben Silberſtrahlen 
Und wir noch Herz und Kopf wie ihr. 

Von Zeno's Bart bis zu Soeraten, 

Von Plato bis zu Xenoeraten, 

War, was man auch dawieder ſagen kann, 
Auch alles unſrer Schwaͤche unterthan. 

Laß dir das Bild des Weijen mahlen, 
Dann kannſt du erſt mit Welſen prahlen, 
Dann iſt Ideal und Contrefey, 

Bey dir von jeder Thorhelt frey. 

Dies iſt mein Lied von Graͤelens Prahlerey. 


Doch willſt du dich nach dem, s. 
D 2 Was 
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Was die Annalen dichten, 

In aller Strenge richten, 

So iſt es mir bequem, 

Was ich geſagt, zu wiederruſen, 

Um dich auf jenen hohen Stufen, 

In der Idee ſo ſchoͤn, 

Hier unterm Monde noch zu ſehn, 

Und ich will, dir zum Wohl, mir zum Vergnuͤgen, 
Wie ein Hlſtorienſchreiber luͤgen. 


ae 


An den Mond. 


F rau Diana, hoͤr fie doch einmal, 
Was ſoll ich davon denken, 
Bey meinem abendlichen Mahl, 
Mich noch fo-fehr zu kraͤnken? 
Bin ich denn ihres Scheins nicht werth? 
Wie? oder läßt fie fid) verführen, 
Mit ihrem Schäfer ungeſtoͤrt 
Die Nacht zu verſpatzleren? 

: — 2. Wo 
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2. 
Wo muß ſie doch wohl ſeyn? 
Sonſt moͤcht ihr Licht wohl blinken, 
Kehrt ſie auch wo ins Wirthshaus ein, 
Ein Gläschen mitzutrinken? 
Etwas fürwahr ift doch wohl dran, 
Sonſt moͤcht' ihr Licht in dunkeln Haynen, 
An Quell und Bach und Huͤgel an, i 
Uns armen Volkchen feinen. 8 
3. 
Hält fie die Sonne wo zurück? 
Das kann ich ihr nicht glauben, 
Sie iſt ja fo das Meifterftück, 
Was ſollt ſie ihr denn rauben. 
Ach! liebes Weibchen, laß fie doch, 
Ihr Silberſternchen auf uns blinken, 
Ich will zum Dank, auch heute noch, 
Auf ihr Vergnügen trinken. 


IERI 


$5 Mein 
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ERZI 
Mein Mädchen. 


I, 

Wilſt du mein Mädchen kennen? 
Komm mit mir, Freund! und ſieh, 
Fuͤrwahr du wirſt entbrennen, 

Und (iet dann oder nie. 

Kann dich ihr Blick nicht rühren, 

Ihr zauberndes Geſicht, 

Kann dies dich nicht verfuͤhren, 

Dann liebſt du ewig nicht. 
icd 

Bis Grazien fie erreichen, 
Bleibt fie Orlginal, 

Sie Cynthlen zu verglelchen, 
Das waͤr wohl noch der Fall, 
Doch, Freund! fie kann noch rühren, 
Ohn Cynthtens Geſicht, , 
Und Grazien zu copieren, 
Das braucht ſie ewig nicht. 

3. 

Fuͤr iden fie zu halten, 

Das braucht wohl keiner Muͤh, 
Laß ihre Reize walten, 


Und dann betrachte ſie; 
Wirſt 


SNN 
Wirſt du nicht gleich drauf ſchwoͤren, 
Daß fie ein Engel iſt, 
So glaub, in allen Ehren, 
Daß du ein D — — biſt. 


4 


War's Nauben noch in Welfe, 
Der alte weiße Stier, 
Gieng noch aus feinem Gleiſe, 
Und naͤhm das Mädchen mir. 
Doch jetzt iſt es zu Ende, 
Wohl mir, Herr Jupiter! 
Ich ſchmier mir ſchon die Haͤnde, 
Komm er nur einmal her. 


5. 


Ich will ihn ſchon zerblaͤuen, 
Und wärs um mich geſchehn, 
Er ſoll mir Zeter ſchreyen, 

Und lahm zum Himmel gehn. 
Potz Stern! fie zu verfuͤhren, 
Da braucht kein Gott zu ſeyn. 
Sein Weibchen kann er rühren, 
Doch hier halt er nur ein. 
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6. Geh 
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6. 

Geh er bey Ledens Buſen, 
Wer weiß, was man nicht thut, 
Geh er zu feinen Muſen, 

Die ſind fuͤr ihn noch gut. 
Doch mich muß er nicht ſtoͤren, 
Mein ſoll ſie ewig ſeyn, 

Er ſoll's mir doch nicht wehren, 
Drum halt er immer ein. 


N 


Beym Herausgehn. 


f Wer dichten will, muß Muſen haben 
Die ihn mit Dichtungskraft begaben, 
Damit ſein Vers der ſchoͤnen Welt 

Und Kritikaſtern wohlgefaͤllt. 

Ob ich mit meiner Olchtergabe 

Den beyden nun gefallen habe, 

Das ſtell ich meinem lieben Reim, 

Und meinem guten Gluͤck anhelm. 


LI * * it 
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